
tisch, es zulieB, daB die ehemals auf schwachen PüBen ste­
hende Monarchie heute fester denn je dasteht. Dieser selbe 
P räg  gibt uns auch den Schlüssel zu der so wenig ent­
wickelten Klassen-Erkenntnis und -Bewußtsein des dänischen 
Arbeiters. Mit Stoizismus geht der Arbeiter alljährlich in 
eine dreimonatliche Aussperrung, aus welcher e r jedesmal als 
Geschlagener heimkehrt. Cr weiß sehr wohl, daB die Herren 
Partei- und Gewerkschaftsbesitzer ihn am grünen Tische ver- 
kuhhandeln, e r schimpft in sich hinein und — es bleibt alles 
beim alten.

Oie Schwierigkeiten der dänischen Industrie werden sich, 
nachdem  die Wirkungen des Dawespléhes. sich erst in Ihrer 
vollen Auswirkung zeicen werden, insbesondere die Dum- 

Deutschlands. ungeheuer vermehren. Dieses
die Politiker der in Wirklichkeit herrschenden Rechts- zu  en tscheiden!

Parteien früh genug eingesehen und der Sozialdemokratie den 
P latz eingeräum t und Ihnen die Verantwortung für die Füh­
rung des Staatsschiffes aufgebürdet. Bisher sind die Auftrag­
geber des Herrn Stauning auch sehr, sehr zufrieden mit ihm.

Das Organ der Konservativen „Berlinske Tldende“  drückt 
seine Zufriedenheit wie folgt aus:

„Das Ministerium Stauning ist als ein Unglück für das 
Land bezeichnet worden. Das ist zuviel gesagt. Auf der 
anderen Seite wird jedoch dieses Ministerium der SoziaU 
Demokratie n i c h t  zum Glück gereichen* welches bürger­
lich gesehen, ein annehmbarer Grund, diesem nicht zu ener­
gisch nach dem Leben zu trachten, so lange dieses nicht ver­
sucht seine Prinzipien in die Tat umzusetzen und gefährliche 

- Experimente zu beginnen.
Dazu muB es kommen. Veranlassung kann allein be­

reits das Gesetz über die Betriebsräte geben". (B ert Tid. 
1. 1. 25.. Nr. I.)

Also ein vom Ministerium Stauning vorgelegter Entwurf 
eines harmlosen Betriebsrätegesetzes, der den Arbeitern nicht 
einmal das gewährleistet, was es bereits besitzt, ver­
anlaßt die Reaktion die Zähne zu zeigen. W er das deutsche 
Betriebsrätegesetz in all seiner Harmlosigkeit (abgesehen von 
den Fesseln) kennt, macht sich keinen Begriff, um wieviel 
harmloser und zahmer diese Stauning-Borgbjergische Harm­
losigkeit ist, die man verschämt Betriebsrätegesetz nennt.

>i v rständlich ist. daB unsere heimischen Moskau-Refor­
misten demagogisch das Gesetz als eine Pratze eines Betriebs- 
rätegesetzes bezeichnen, um im selben Augenblicke zu be­
haupten: Ein Portschritt trotz alledem, auf dem man weiter 
bauen kann. Es geht doch nichts über einen Revoluzzen. 
wenn auch im Schafsgesicht.

‘ Die meisten Vorschläge des Entwurfs haben die Arbeiter 
sich bereits errungen, es bedeutet daher der Entwurf nur ein 
gesetzliches Pestlegen des bereits Bestehenden. Doch 
Stauning rechnet so: Ist erst eine gesetzliche Festlegung er­
folgt. so ist es den Arbeitern ungeheuer erschwert, über diese 
gesetzliche Pestlegung hinaus, neue Verbesserungen ihrer Ar- 
beltsrechte zu erringen. Der Kampf der Reaktion und ihre 
Drohung das Ministerium evtl. zu stürzen, sind Schelnge- 
fcchte mit Theaterdolchen. Letztere sieht darum so grim­
mig drein, um in der Arbeiterschaft den-Glauben zu erwecken, 
wunder was für einen sozialen Fortschritt diese sich erringt. 
Je  heftiger die Reaktion sich sträubt,, je besessener sind die 
Arbeiter darauf erpicht, einen vermeintlichen Sieg zu erringen 
und — die Reaktion ist der lachende Dritte, freut sich diebisch, 
die A rbeiter von.weiteren und radikaleren Forderungen durch 
Ihren vermeintlichen Widerstand abgehalten und sie gründ­
lich eingeseift zu haben.

Dfe H erren  Stauning — Borgbjerg rühmen sich, das deut*
rUch)

ihrem Entwurf unterlegt zu haben. Traurige O c jt tsu !  Ste
sehe Betrtebsrätegesetz « ls Muster (ohne W ert, natürl 

Itorottzendiwollen es natürlich nicht wahr haben, was der Vorsitzende des 
dänischen Arbeitgeberverbandes erk lärtfcr"t)ieser sagte als 
Einwand gegen den Entwurf:

JM e Erfahrungen der deutschen Industri 
hinlänglich, d e i  der Moderne Arbeiter fflr 
mungsrecht sa  Betriebe nicht reH I s t  W as ist 
Betriebsrätegesetz ln WlrkBchkelt übrig geb lebea? Nichts. 
Die Arbeiter habee dte Ihnen gewährten Rechte eicht unsce* 
n e tz t  weil Ihnen jedes Interesse am Betriebe abging. Nie­
mand kümmert sich mehr um das Gesetz (!!!)“.

Etwas anders verhält es sich mit dem soz.dem. Entwurf 
einer Justizreform. Hier handelt es sich um eine schnöde 
Liebedienerei und e rz re ak tin ä re  Schurkerei gegenüber der 
Bourgeoisie. Eine Zuchthausvorlage ä  la Lex Heinze, die jede 
Agitation, Streik. Organisation auf der Grundlage des unver­
fälschten Klassenkampfes unmöglich macht. Eine legale Ar­
beiterbewegung, die es ernst mit der Befreiung des Proletariats 
n im m t ist verdammt In die Illegalität zu versinken. ^Bürger­
liche Organe erklärten offen, daß Herr Stauning und sein 
Justizminister offenbar zu weit geschossen, weiter als die 
Bourgeoisie es verlangt. Wahrscheinlich hat sich dieser Rak- 
kerknecht von Sozialdemokrat, der sich auch wohl bald zum 
Henkersknecht entwickeln wirjJ, das Vorbild seiner deutsches 
Qlaubensbrüder von der Moskauer Fraktion zum Muster ge­
nommen. (siehe Meyer. Koenen und Gen. zum RepubUk-Schutz- 
gesetz). S trafbar i s t  wer in T a t-W o rt jugd Bild. Schaft usw. 
revolutionäre Agitation treibt, die die gesetzliche Ordnung des 
S taates gefährdet usw.

. Der Sozialdemokratie wird himmelangst vor dem Produkt 
lhre$ Geistesheroen und sie ruft einen anderen juridischen 
Geistesheros aus dftr sozialdemokr. Kloake, eineir Professor 
Dr. jur. X. herbei, der in den Spalten des „Sozialdemolfraten“ 
das Produkt ihres Ministerkollegen in Grund und Boden ver­
dammen muß. W elcher Eiertanz. Rechts und in der M itte 
Hohnlächeln. In den eigenen Reihen Ohrfeigen. Gang IWlks, 
bei den Moskauer Reformisten — diebische Freude. Besorgen 
doch die Staunings die Geschäfte der Pseudo-Kommunisten- 
Revolutionäre. Kommen letztere in die Illegalität haben diese 
es geschafft Sie leben von den Fehlern ihrer zukünftigen heiß 
umworbenen Bundesgenossen. Aber auch diese reaktionären 
Narrenstreiche der Reformisten, werden dazu dienen, dea 
Klassenkampf zu beleben und die Arbeiter aus ihrem Dorn« 
röschenschlaf aufzuschrecken.

Auch auf rellgionspolittschem Gebiete reagiert die “Stau- 
ningsche „Arbeiter“-Regierung gehorsamst den Winken der 
kapitalistischen Mächte. Da der Millionär-Bischof Bast der 
Methodistensekte Skandinaviens und der russ. Grenzstaaten 
wegen Verdachts der Unterschlagung von Millionen Geldern, 
der öffentlichen Wohltätigkeit gehörend, verhaftet wurde, 

. setzten „W allstreets“ Bankmagnaten alles in Bewegung (Die 
amerikan. Finanzkönige gehören z. gr. T. der Methodisten­
sekte an) um Ihren geliebten Bruder in Christo zu befreien. 
Diese drohten mit einem offiziellen Schritt der Botscha 
der USA. in Kopenhagen. Hui! Das wirkte. Stauning bra 

seinen EtatDollars, um seinen ins Gleichgewicht zu bringen.
unartig Ist, dem verschließt der H err Banqué seinen T resor.

tak tischenH err Stauning. als getreuer Diener seiner kapit 
traggeber öffnete flugs die Tore des Gefängnisses. 
Staunings. Anleihepläne sind gerettet vorläufig.

Da w ir uns nun einmal nach A m erika verirrt haben, ist es 
ein Aufwaschen, wenn w ir hier gleich erwähnen, daß die 
amerikan. Kapitalisten die Einfuhr dänischer landwirtschaft« 
Heber und Industrieprodukte gestatten wollen, wenn die d ä ­
n ische Geschäftswelt gewillt Ist. sich unter amerikanische Ge­
schäftsaufsicht zu begeben und einer amerikanischen E x p erten  

die Einsicht in die Bücher gestatten w ill Große 
»  Kreisen der Exporteure. Aber was t ä t e ?

An d ie  M itg lieder d e r  E inbeitso rsan lsatJoa!
Oenossen! Am 27. F ebruar veransta lte t die Kom­

munistische A rbeiterpartei öffen tliche M itg lieder -  V er­
sam m lungen  in untenstehenden Lokalen, zu denen Ihr 
hierm it eingeladen seid. Die T agesordnung lau te t: »D ie 
A ufgaben d es  rev o lu tio n ä ren  P ro le ta ria ts“  D er Zw eck 
d er V ersam m lung ist, eine po litische A u ssp rach e  zw i­
schen den M itgliedern beider O rganisationen herbeizu- 
führeir. E rsch e in t re c h t zah lre ich  in dem  E u ch  z u n ä c h s t 
gelegenen V ersam m lungslokal; gleichzeitig, ob e s  E ure 
„Instanzen" erlauben oder nicht. Ihr selbst hab t doch

Empörung in den Kreisen der Exporteure. Aber was hüfts? I &gf 
Die Entwickelung geht nun einmal seinen Gang, diese fragt r fc t  
nichFnach Recht noch Unrecht. Der Profit ist maßgebend. ' 

(Fortsetzung folgt) 1

Die V ersam m lungen finden am  27. F ebruar, abends 
um 7 U hr in folgenden Lokalen s ta tt:
N o rd en : Fränzel, Reinickendorfer S traße 42.
N o rd o sten : P aries, H ufelandstraße 32. -
O ste n : B oekers Festsäle, W eberstraße.
S üden , N eukölln : K ottbuser Krug, K ottbuser S traß e  19. 
O estliche und  südöstliche  V o ro r te : Köpenick, Rosen- 

Ecke K irchstraße. Lokal Augustin.
W estliche  nnd  sü d w es tlic h e  V o ro rte : Schönem ann.

Schöneberg, Sedanstraße 20.
K om m unistische A rb e ite r -  P a r te i D eu tsch lands. 

B ezirk  G roß-B erlin .
A rbeitsausschuß .

□ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □

„Fortschritte“ in Rußland.
Die russische Telegrmphenagentur meldet: „Das russische 

Finanzkommissariat hat angesichts der in den letzten Jahren 
durch die Raffinerieunternehmungen des Trusts Uralplatin er­
rungenen Erfolge, die ihn instand setzten. Platin von jeder 
Güte auf den W eltmarkt zu liefern, beschlossen, daß d er Trust 
selbständig auf den ausländischen Märkten auftreten und sich 
unmittelbar mit den Unternehmungen in Verbindung setzen soll, 
die Platin in Fabrikate und Halbfabrikate verarbeiten. Durch 
die Beseitigung der Zwischenstellen hofft man, den Unterschied 
zwischen „Groß- und Kleinhandelspreisen zu vermindern.“

Die „kommunistische“ P resser die sieh der Kapitalismus 
Rußlands im Auslande zu seiner Interessenvertretung schuf, 
tut sich was zu gute, daß in Rußland der Außenhandel S taats­
monopol sei. Mit diesem Argument werden alle Hinweise be­
kämpft. daß die KPR. und die russische Regierung selbst den 
privaten Kapitalismus fördern. Die obige Meldung bedeu te t 
aber nichts anderes, als-daß dieses Staatsmonopof des Außen­
handels durchbrochen ist. ‘ Platin ist ein wichtiger Handels­
artikel Rußlands, auf den sich das ausländische Kapital zuerst 
stürzte. ~  ~  '

Diese Durchlöcherung des staatlichen Außenhandels ist 
nur die folgerichtige Entwicklung der NEP. Andere müssen 
notwendig folgen. Bis RuBland sich auf den Auslandskapitalis- 
mus stützen kann, das westeuropäische' Proletariat nicht mehr 
nötig hat und seinen ausländischen Preßlakaien den verdienten 
Fußtritt versetzen wird. —-------

Katastrophenmeldungen ans Rumänien.
Ministerrat hat außerordentliche Beschlüsse gefaßt, 

die P~«i>«nn^ipr Rpv«iifpr..ng sicher zu stellen. Die Ausfuhr
von W elzen ______________
Höchstpreise festgesetzt . Im Falle ungeaHQSMt^iMBeierang 
der Landwirtschaft «nd der Mühlen k a n  im Interesse der Er­
fahrung der Bêvölkerungnuid der Armeé seitens des S taates 
su Beschlagnahmungen geschritten werden. Ebenso kann zu 
Beschlagnahmungen geschritten werden bei Ueberschreitungen 
der festgesetzten Höchstpreise. Diese Maßnahmen sind am 
15. Januar in Kraft getreten.

Diese Meldungen bedeuten die Offenbarung der Katastrophe 
des. rumänischen ..Siegerstaates“ . Rumänien ist A grarstaat 
und der Weizenanbau w ar die Haupterwerbsquelle des Lan­
des. In der Vorkriegszeit wurden jährlich 150000 Waggon 
Weizen ausgeführt Durch seinen „Sieg“ gegen die Zentral­
mächte ist das Vorkriegsrumänien mit 7 Millionen Einwohnern 
auf 131 000 Quadratkilometer bezÜgL des Areals und der Ein­
wohnerzahl fast um das Doppelte vergrößert worden. Die 

umänien zugesprochenen Länder (Siebenbürgen von Ungarn 
Bessarabien von RuBland) sind ebenso Agrarländer, in 

denen der W elzenanbau vorwiegt.
Die schlechte Ernte des vorigen Jahres trägt nur z« einem, 

kleinen Teil zu der rumänischen Katastrophe bei. Der Ernte­
ertrag betrug im Jahre 1924: 637 kg: 1923 (ein außerordentlich 
gutes W eizenjahr): 1030: 1922: 950: 1921: 860; 1920: 850 kg 
pro ha. Die Krise muB im nächsten Jahre notwendig eine noch 
größere Katastrophe erzeugen. Im letzten Herbst sind 386000 
Hektar weniger mit Winterweizen bebaut als hn Vorjahre; 
sta tt 2 683000 ha im Herbst 1923. nur 2 297000 ha. In Alt- 
rutyänien allein wurden im Jahre 1914 2.1 Mill. ha mit Weizen 
bêbaat in den letzten Jahren nur 1.2 bis 14  Millionen ha. Rund 
1 Million ha fruchtbares Land, bester Weizenboden, der früher 
bestellt wurde, ist überhaupt unbebaut geblieben. In Alt- 

nien betrug in den Jahren 1919 bis 1923 der Rückgang 
rdem noch pro ha 30£ v. H. gegenüber den Jahren 1911 
1915.
Und die Ursachen dieses katastrophale» Niederganges der 

rumänischen W irtschaft deren Aneelpnnkt der Wetzenanbau 
Ist resp. w ar?  Die rumänische Bevölkerung, die In ihrer 
Mehrzahl aus Kleinbauern b es teh t hat versuch t der Entwick- 
CtfeHen. Es hat eine Agrarreform etattgefunden d e ra r t  daß 
dei* Großgrundbesitz aufgeteilt uad den kleinen Bauern zuge- 

wurde. W as es heißt, die Landwirtschaft hi ihrer 
lteiernng zu unterbrechen und in einen vorgeschlcht- 

Zestand zurückzuschrauben, zeigen die obigen Zahlen 
hrsehreckender Deutlichkeit Der rumänische Großgrund- 
tz arbeitete mit modernen Maschinen und nach wissen­
tlichen  Methoden, soweit dies Im Kapitalismus überhaupt 
Dch ist. Das kleinbäuerliche Element Ist rückständig und 

und arbeitet mit alten primitiven Mitteln. Die Gesamt- 
Rumäniens dürfte zur Hälfte dem landwirtschaftlichen 

ebau dienen. Denn das Land tet z. T. bewaldet, zu einem 
Teile niobtuifiares Geblrgsland und unproduktive Flä- 

D er unbebaute, fruchtbare Boden: beträg t demnach zu 
13—*14 v.H. des Ackerlandes! Bis 15. Dezember 1924 waren 
5194*05 h a  enteignet Davon warea schon zugeteilt 2921600 
aa 1126220 Bauern, 729 259 ha. wurden für Gemeindeweiden 

B it 1307 994 ha. sind noch nicht zugeteilt, noch in Be- 
der Großgrundbesitzer, der Rest ist W ald und ist 

m des S taates und der Oen&nden geworden.
die Enteignung in den neu z» Rumänien 

enen Ländern s ta t t  Z* T. w aren nationale G esithts- 
maßgebend. M an wellte: d ie  neuen- ..Untertanen“ 

Ihre Opposition zu brechen. Des. weiteren ist
___________________ ____________  Laadproleta-
(tefcl ihr. Riegel vorgeschoben und eine T retm oncvom  Inda-, 
S tdepM ütariat vollzogen, da hunderttausende durch Lead- 
zuteMmtc~xu Besitzern gemacht wurden. Das Agcarpr 
é a t ,  HufcHrMlamänischen Regierung tet ateo g w a  

bolschewistischen P a r ts !  dfc 
kommunistisch n en n t Und

rutnär 
außen 
bis 1$

w iedas
dem ruaaftschea wie ein B  

Erzeugung von H ungersnot sondern auch
RevolutioosverfinstenMK.

imm Md hü rcamctoi _
Oenosse Broh sendet uns folgende „Berichtigung“ zu: 

W erte Genossen!
Richtig ist, daß mir das Manuskript vor ca. einem 

Jahr oder noch früher zugegangen i s t  . In dem darauf 
folgenden Briefwechsel m it dem Autor stellte er mir 
anheim, die bei der Länge und Art des Manuskriptes 
von mir für erforderlich gehaltenen Kürzungen vorzu­
nehmen, indem e r  mir-schrieb* daß ich derjenige sei. 

-% zu dem  er das größte Vertrauen hätte . - Die Aufgabe, 
?' das Wesentliche vom Unwesentlichen zu'scheiden. war 

natürlich gerade bei einem solchen Manuskript schwie­
rig  und verantwortungsvoll. -lehrhaft# auch nicht die 
Zeit, mich dieser Arbeit hintereinander zu unterziehen, 
sondern nur etappenweise, und mußte dann immer wie- 

- der d ie ersten Teile nachstudieren. Ich selbst besitze 
eine ganze Reihe von mir angefangener Manuskripte, 
zu deren Vollendung, mir einfach die Zeit fehlt. Wenn 
der Autor d ie unentstellte Veröffentlichung verlangt, 
so  meint er selbstverständlich das in seinem Auftrag 
von mir redigierte Manuskript. Wie Ihr Euch aus der 
ursprünglichen Handschrift überzeugen könnt, die ich 
Euch mit meinen Kürzungen übersandt habe, sind die 
Kürzungen nicht „tendenziös“, sondern rein sachlich 
vorgenoimnen. Der Genosse konnte kn Zuchthaus nur 
schreiben in erhaschten Viertelstunden, stets in Hast. 
Daher viele Wiederholungen. Ferner w ar und tet In­
zwischen manches durch die Zeit überholt oder richtig­
gestellt. Endlich ist d ie Erregung eines Gefangenen 
über Persönliches begreiflich, aber d e r . Sachlichkeit 

nicht dienend. Ihr w erdet feststellen können, daß ich 
gerade Angriffe auf Führer Eurer Organisation durch 
Streichung der Namen etc. versachlicht habe, nicht um 
der schönen ‘Augen Eurer Führer willen, sondern weil 
die Sachlichkeit unter Persönlichem leidet.

Das Entscheidende aber is t. daß ich den Autor über 
die Kürzungen orientiert habe und daB e r  durch Schrei­
ben vom 1. Februar 1925 sie ausdrücklich für „ g u t “ 
erklärt hat. Ich kann es  also unter keinen Umständen 
zulassen. muB es vielmehr Euch als sein Vertreter un­
tersagen. das Manuskript o h n e  diese, vom Autor selbst 

-  gewünschten und für gut befundenen Kürzungen zu 
veröffentlichen. Da jeder Autor, wenn e r  Zeit genug 
hat. das ursprüngliche Manuskript überarbeitet, und 

ich diese Ü berarbeitung  a ls  sein Beauftragter und Ver­
trauensmann übernommen habe, weil er es im Zucht­
haus nicht tun konnte, so  w äre tfèr Abdruck des nicht 
durchgearbeiteten Manuskripts eine Entstellung. Da­
durch. daß jetzt nur das W esentliche stehen geblieben 
ist. ist die Arbeit des Genossen eine außerordentlich 
schlagende und wirkungsvolle, deren nachträgliche Alv 
schwächung ich nicht zulassen kann. Ich hoffe auch, 
daß Ihr selbst nach Durchprüfung der gleichen Ansicht 
sein w erdet

Nun einige W orte zu Eurem formellen Vorwurf. 
Euren Brief an Pfemfert habe Ich niemals zuG eslch t 
bekommen. Mich selbst habt Ihr nie,, weder persönlich 
noch schriftlich noch telefonisch angefragt. Pfemfert hat 
hat mir aber von Eurem Brief an ihn Mitteilung ge- 
m ach t Daraufhin habe ich die Druckerei sofort er­
sucht, das Manuskript zurückzusenden. Dies habe ich 
erst vorgestern und auch nur zum Teil bekommen und 
sofort meinem Büro zur Absendung an Euch per Ein­
schreiben übergeben, ohne auch nur eine Ahnung von 
Euern Aufsatz in der KAZ. zu haben. Auf diesen hat 
mich erst nachher Kanehl auferksam gemacht (ebenso 
auf Euren Briefwechsel mit den Funktionären der Ber-
___  A t  mir gleichfalls.unbekannt war).
Pfempfert erk lärte auf meine heutige Anfrage, daß 

er Euch am  Teleédp gesagt habe: er sende Euren an 
ihn geschriebenen Brie* m ir zu, aber nicht: e r  habe ihn 

' m ir gesende t E r habe dann aber die Uebersendung 
unterlassen, da e r  mir mündlich davon Kenntnis ge­
geben. Jch meinerseits habe, wie Ihr se h t alles ta t­
sächlich nötige für Euch v eran laß t ohne Iede Bumme­
lei. W urdet ihr ungeduldig, so hätte  einfache direkte 
Anfrage an mich v o r  dem öffentlichen Angriff die Sach­
lage völlig aufgeklärt und falsche Verdächtigung für 

. _ opferwillige Arbeit sowie neue Bemühung erspart.
Broh.

Auf einen S tre it, w er recht hat. wollen wir uns nicht ein­
einlassen. d a  es uns nur darauf ankam. das Manuskript zum 
Abruck zu erhalten. Die Korrespondenz mit Broh über diese 
Frage Ist für uns durch den Abdruck dieser „Berichtigung*
erledigt.'  _. _

W ir möchten nur noch einmal feststellen, daß der Brief 
vor über einem Jahr geschrieben wurde und daß der betr. 
Genosse unsere Zeitung nicht ausgehändigt bekommt, sich 
polltifwh also nur naoh dem orientieren kann, was ihm durch 
Genossen brieflich mligeteüt wlrdT"'Und nach seinen eigenen 
Angaben Ist Broh der einzige, d e r  Ihm schreibt. Daher also 
seine Orientierung. Die Streichungen, d ie Broh vorgenom­
men hat, sind bei dem Abschnitt, der den Berlinern und den 
Essenern gewidmet ist, durchaus sachlicher und nicht tenden­
ziöser Natur, dagegen sind bei dem Kapital „Einheitsorgani­
sation“  fast alle Angriffe gegen die Elnheitler gestrichen oder 
umgebogen. W ir werden den Brief selbstverständlich ohne die 
Aendernngen von Broh*s Hand bringen, dam it sich d ie Genos­
sen, speziell die der ..Einheltler“  durch Vergleich mit dem 
gekürzten Abdruck ln der „Aktion“ und in der „Embeifsfront . 
selbst ein Urteil über den C harakter der „Aendernngen 
Broh*s bilden kinnen.

on  i  i  i  t  i  f  u  f i i •  «
___ _ ______________  _________ __  R etebt-i'

Der heutigen Nummer Hegen Zahlkarten bei. Die Be­
liefern!« der Genossen, die bis zum 20. Februar nicht bis Nr. 10 
abgerechnet haben, w ird eingestellt.

Aa dte
GROSS-BERLIN.
M d  E te d m ftriied e r  W rtadm fts- 
mitinViriT dm AAUD. and KAPD.

vormittags um 9 Uhr.dén f. M ärz 1925. 
itenberg eine

d e t  Porter und Urion s t a t t  Lokal Ist hn Rundschreiben 
bekannt gegeben. Jeder O rt hat einen Delegierten zu senden. 
Als Tagesordnung schlagen w ir vor:

über Union und P a r te i 
srloht aus den Ortsgruppen. _

3. Organisatorisches. Regelung d er Orts gruppen-Ar­
b e i t  W erbe nummern. Heranziehung Sympathie- 
sierend er und früherer Oenossen. -  

4L Verschiedenes.i. Per Beekla i ihalNansschai.
L A.: D er Obmann.

Ver; H erausgeber: Otto S c h e r z i .  Berlin.
Berlin O 17. Lamee Straße 1 9 .

Organ der Kommunistischen Arbeiter Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg
Februar 1925Die Zettnng erscheint zweimal wöchentlich. — Zn beziehen 

durch die Bezirks -  Organisationen der P artei nnd im 
StraSenhande! — Inserate werden nicht aufgenommen.
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D er v o rk u rz e m  veröffentlichte Jahresbericht des «Co­
mité des Houiltters de France“  ÜBt Akennen. daB d e r  irao - 
zösische Kohlenbergbau die I01e«esc|ädeo. an s  p e n d l e  
französischen Ansprüche aul U eferunf von Reparationskohle 
abgeleitet wurden, fast gänzHch überwunden h a t

Im vergangenen Jahre belief sich die KoMenföiderong jn 
Frankreich ohne Berücksichtigung d er in Lothringen geförder­
ten Kohle auf 39685000 To., bHeb also nur «un e tw as aber 
1 Million To. hinter d e r Jahresleistung von 1913 zurück. w ih ­
rend die gesam te Produktion, einschließlich Lothringens, die 
Erzeugung des letzten Vorkriegsjahres um 4 Millionen To. 
überstieg. Im früheren Kriegsgebiet und im Pas de Calais 
is t d e r Vorkriegsstandard annähernd wieder e rre ic h t d a d i e  
zerstörten Kohlengruben zum größten Tefl wieder aasgebaut 
sind. Die progressive Steigerung der Kohlenförderung in 
NordfrankTeioh und im P as  d e  Calais und deren wachsende 
Bedeutung für die französische Kohlenwirtschaft veranschau­
licht nachstehende Tabelle . über die Kohlenproduktion der
letzten fünf Jahre (alles in 1000 M eter To.): ______

Nordfrankreich 
Frankreich und P as de Calais:

1913 (ohne Lothringen) 40844 27
1920 (mit Lothringen) 25 261
1921 (mit Lothringen) 28960* J3548
1922 (mit Lothringen) 32582 S S I
1923 (mit Lothringen) 38544 2 0 «#>

t e e m ï e r ' 1̂  betritf* ^ ^ c h s c h n i t t l k A e - T a g e s ­
leistung in ganz Frankreich 154000 To. gegen 136000 To. ia 
1913. Im französischen Kohlenbergbau sind gegenw ärtig In­
folge Einführung des Achtstundentages rund 100000 Bergleute 
m ehr beschäftigt als vor dem Kriege. Bemerkens w e r t i s t  
daB trotz d e r gestiegenen heimfeebeb Produktion die Kohlen- 
einfuhr gegenüber d e r  Vorkriegszeit zugenommen h a t  Da io 
den Nachkriegsiahren Einfuhr und Produktion größer w aren 
als d e r Konsum, ist Frankreich seit 1919 als Exporteur auf 
dem W eltm arkt erschienen. Die Kohlenausfuhr, die in den 
letzten Jahren zum Teü aus d er relativ billigen Reparation», 
kohle bestand, is t fast von Jahr zu Jahr gestiegen. Einfuhr 
und Ausfuhr haben sich seit Kriegsschluß w ie folgt entwickelt 
(in 1000 To.):

1913 18711 —
1919 19107 535
1920 34056 453
1921 17 661 1707
1922 22334 2147
1923 36270 2364
1924 25106 -  •  2352

Die Einfuhr aus Großbritannien ist fü r die französische 
Kohlenwirtschalt nach w ie vor von erheblich größerer B e­
deutung a b  die Lieferung von Reparationskohle. Aus Groß­
britannien wurden eingeführt:. 12000000 Tonnen in  1922, 
18000000 Tonnen, in 1923 (infolge der Ruhrbesetzung) und 
13000000 Tonnen in 1924. w ihrend d ie deutschen Lieferungen 
sk h  in den drei Jahren auf 3731000 Tonnen. 1478000 Ton­
nen und 4266000 Tonnen befielen.

Auch d er Kohlenverbrauch, der bei voUer Kapazität der 
französischen Industrie auf 75 Millionen To. p ro  Jah r veran­
schlagt wird, ha t sich merklich gehoben, und zw ar von 
59000 000 Tonnen in 1921 aul 66500000 Tonnen in  1923 nnd 
67 700000 Tonnen in 1924. Da die französische Qesamtförde- 
Tung nach den letzten Berechnungen kaum über 50000000 To. 
gesteigert werden kann, bleibt Frankreich rechnungsmäßig 
aul die Einfuhr von 15 000 000 Tonnen angewiesen, dürfte aber 
bei normaler wirtschaftlicher Entwicklung In den näohsten 
Jahren Jährlich mindestens 20000000 Tonnen ausländischer 
Kohle, benötigen.

•Kokt Urtel ans «ca zacktktas an 
Sic KAM. «Ie /LAD. aai aa «erea 

Nacktelter an« Erken
s  (Fortsetzung.) __ •

d n  W o r t  a n  d to  »Essener** K. A . P . D .
W as fär „Eure Feinde“, die »Berliner“  g ilt  habe ich zam 

großen Telle auch sa  sagen! Ich kann mich darum hier kürzer

Ihr seid vor allem stola aa l eure Abspaltung. Ich will 
each diesen Stolz nicht nehmen. Aber ich beneide each nicht 
hierum. Aber, ob die Spaltung wirklich notwendig w ar. dar­
über sind aach Io euren Reiben die Meinungen nicht einlieit- 
Bch (ebenso wie bei den „Berlinern“). Und sie w erden cs 
noch m ehr nicht sein. Je weiter die Zeit fortschreitet die Mo­
mente der Leidenschaft den nüchternen Erwägungen der ruhi­
gen  Betrachtung P la tz  machen. Meinungsverschiedenheiten 
werden ste ts  auftauchen in einer Gemeinschaft die sich vorge­
nommen h a t  angeblich gleichgerichtete Ziele za verfolgen. 
(Die Ziele sind nicht so  gleichgerichtet wie man gemeinhin an­
nim m t Das Individuelle aberwiegt nicht selten, znm minde­
sten w irkt es ablenkend oder verwirrend.)

E i  dürfte in d e r Regel zweckmäßiger sein, eher darch 
gräadttehe Aussprache B rikken  su schlagen a b  die Kluft a a  e r­
weitern pnd die verfügbare Kraft daraaf anzawenden. d m  
P r M t  aad  Art genossen —  (und als solchen seht ih r and m iß t 
ihr d ie „Berliner** doch immer noch an sehen!) sa  bekriegen. 
Nun stelle Ich ia f e s t  daß nicht euch allein d k  Schuld aa  dem 
Zerwürfnis tr if f t  sondern d k  „Berliner“ Oenossen tragen ihr 
gerüttelt Mafi m it Auf beiden Seiten lehhe der gute Wille. — 
m  Ende w ird  each zum Lohne hierfür ein weoiger ..zaier

DÄNEMARK.
(Schluß.)

• Der sogenannte ValntaPUn. eine Ftaanzrdornv d k  niemals 
zu Ende gebracht w erden wird. Ist mm v o i M g . z a i d w  
gewissen Abschlüsse gebrach t indem d k  R ek tabaak  sich v e r­
pflichtet h a t  den Goldwert der Krone aaf «  O ere *o W arn . 
Dte Frage der Wiedereinführung der Ooktwahrung ts: einst­
weilen lallen gelassen. Eine derartige Reform k o ste t natür­
lich Opi er. Wozu ist denn das Volk da? Um s a  ^pfeni ta 
seinem Interesse. H err Staaning versprach w ährend der W ahl 
(He Krone zu heben, die L a s t«  den Besitzenden darch Ver­
mögensgabe aufzuerlegen. Da die Besitzenden zum Dank 
dafür Herrn Staunings Gegner wählten, vermeinte H e rrS ta n -  
aing. sk h  nicht besser rächen zu können, indem e r  setaen eige­
nen Programmpunkt vergaß, zugleich mit ^ ta e m  W ahlver­
sprechen und d k  Vermögensabgabe fallen Beß. den Verbrauch 
indirekt durch Abgaben und Ehtzeizölte belastete und d k  di­
rekten Stenern erhöhte. . 1 , ,

Staanlng. de r . ln höchsteigener Person nach Genf geeilt 
w ar. um Frankreichs und Englands. eil& hlkB tkh deren Va- 
saBens W iderstand gegen seinen glorreichen Plan der Ab-



’s m s v r a t a m

An d k  Mitglteder der Bnheteorganisation!
O enossen! Am 2 7 . P e b ru a r  v e ra n s ta l te t d ie  Kom ­

m unistische A rb e ite rp a rte i öffeartflcfae Mitglieder - Ver­
sammlungen in u n te rs te h e n d e n  L okalen , z u  d en e n  Ihr 
h ie rm it eingeladen  se id . D ie T ag eso rd n u n g  la u te t: »D ie 
Aufgaben des revolutionären P roleU riats**. D e r Z w eck  
d e r  V ersam m lung ist, e ine  politische Aassprache zw i­
schen  d e n  M itg liedern  b e id e r  O rg an isa tio n en  herb e izu ­
fü h ren . E rsch e in t re c h t zah lre ich  in  d em  Euch zu n ä ch s t 
gelegenen  V ersam m lungslokal; g leichzeitig , ob  e s  E ure  
„Instanzen*4 erlau b en  o d e r  n ic h t  Ih r se lb s t h a b t doch  
zu  en tscheiden!

Die V ersam m lungen  finden a m  27. F eb ru ar, ab en d s 
um  7  U hr in  fo lgenden  L okalen  s ta t t :
Norden: F ränze l, R ein ickendo rfe r S tra ß e  4 2 .
Nordostea: P a rie s , H u fe lan d straß e  3 2 .
O sten: B oekers Festsäle, W eberstraße.
Süden, Neukölln: K o ttb u ser K rug, K o ttb u ser S tra ß e  19. 
Oestüche nnd südöstliche Vororte: K öpenick. R o sen - 

E cke K irchstraße, L okal A ugustin .
W estfkke «nd südwestliche Vororte: Schfinem ann, 

S chöneberg , S e d a n s tra ß e  2 0 .

Komnmnistisciie Arbeiter - Partei Deutschlands.
Bezirk Groß-Berlin.

Dieser Korridor bedeutete den Wendepunkt in Martin 
Cohens Leben. W as hier vor sich Eins, w ar faszinierend. Alle 
die wohlbeleibten prunkstrotzenden Herren Reibe um Reihe 
wollten Schnaps kaufen, aus dem Auslande sogar. Nur 
die Unterschrift fehlte Urnen fflr die Einfuhrbewilligung. Die 
Unterschrift der Direktion der Monopolverwaltung. Martin 
blitzte es durch die Locken. Nicht Im Verkaufen lag die Oold- 
grube begründet sondern Im Einkaulen, in den Unterschrift««. 
W er diese besorgen könnte. Oegen Kasse. Und Beteiligung 
am Reingewinn, pro Liter nur eine Kleinigkeit. Die hundert­
tausende Liter, die hier auf die Unterschrift warteten, machten 
schon ein klotziges Stack Geld aus.

Die Sache klappte, die Freundschaft gelang, bis nach 
oben. Martin Cohen wurde Im Korridor der Monopolverwal- 
tung ein ständiger und gern gesehener G ast W er Unter­
schriften brauchte, ging nicht mehr zuur Monopolverwaltung, 
sondern zu Martin Cohen. Richtiger zu Martin Cohen in die 
Monopolverwaltung. Die glatte Abwicklung batte ihre guten 
Selten lör die Schnapsiraporteure. für Martin Cohen und fflr 
die Büros der Monopolverwaltung. Die Importeure zahlten 
an Martin Cohen. ̂ Martin Cohen an die Büros. Das meiste 
blieb in der Mitte hingen. Das Geschält ging reißend. Martin 
beteiligte sich am Gewinn der Einfuhr. Die flunderttausender 
rollten nur so heran. Martin machte eigene Geschäfte in 
Sprit, nicht die kleinsten. Die MilUonen flossen nur so  ln 
Martins Hände. E r  ging unter die Gründer.' - D ie Sprit A. G. 
w ar sein Kind. Jeder wirklich. Große hat seine Aktiengesell­
schaft, sie eigentlich I s t m t  der Nimbus, wie im Feudalismus 
die Krone. Alles wurde in einer Richtung eingesetzt: das 
U nterschriftengeschift der Schnapsim port die Sprit-A.-G. 
M artins Ruhm stieg. v E r w ar der meist Genannte, noch öfter 
als die Monopolverwaltung. Kutisker. B arm at Staatsbank. Die 
Mllltonenschiebereien te Sprit der W eber und Cantrup. Kopp 
txnd Rubens, Magdeburg und W arnemünde etc etc. waren nur 

Aasschnitte aus dem Büde, dessen Rahmen Martins 
Geschäfte waren. (

Martin Cohen verstand nicht nur Geld zu machen. , Im 
Ausgeben w ar e r so groß, daß ihn sogar der blasse Neid aller 
Neureichen verfolgte. Sein Name w ar im Nachtleben ebenso 
bekannt als im Bereiche der Schnapshändler. Prau Cohen 
w y * er Clou im W W „ w as Toiletten und Brillanten an be­
trifft.

Ueber dem menschlichen (und allzu menschlichen) ver- 
. In ^ ohen keineswegs das G eschäft Im Gegen­

teil. M artins Schoapsgeschäfte wuchsen, wuchsen! daß er 
und sein M itarbeiterstab in und außer der „Reichsbranntwein- 
Monopolverwältung“ damit nicht fertig wurden: Es bildete

-Gemeinschaft der durch Martin Cohen geschädigten 
Gläubiger und Geschäftsleute“, Einigkeit macht stark. Wenn 
auch nicht gjeich so stark als Martin Cohen. Mit vereinten 
Kratten wurde der Kampf aufgenommen gegen Martin Cohen. 
In Versammlungen und Sitzungen in Plenar und Kommissionen, 
in Ausschüssen und Branchenkorporationen. „Die ich rief, 
die Geister, die w erde ich nun nicht los“ w ar das Motto. 
Denn Martin Cohens Geist w ar vielfältig^ So vielgestaltig, 
daß sich sogar die Monopolverwaltung mit Martin Cohens 
Kundschaft (die früher die ih re , w ar) verband, zum Angriff, 
zum Sturm gegen den allgewaltigen Martin Cohen, der stärker 
w ar als der Staat. Der S taat hatte ihn durch seinen Anwalt 
schon mal beim Schlafitchen, vom Barmat-Richter bis ganz 
hinten nach Moabit. Mag sein, daß ihn die Monopol Verwaltung 
damals noch nicht entbehren konnte, wahrscheinlich aber war 
Martin Cohen der stärkere.

Aber auch G ötter purzeln aus dem Olymp. AlkoboUcapitai, 
Rcichsbranntwein-Monopol, <L h. Presse schaffens. Martin 
Cohens S tern hatte den Zenith überquert. Er purzelt. Nicht 
so w ie die kleinen Stümper der Staatsbank. Genosse Richters 
Leute faßten Martin in demselben Augenblick, als e r sich ver­
giftet hatte. Und Jetzt hat Heinrich Heine wieder Recht: 

Seht nur den deutschen Michel an.
Wie er packt den Martin Cohn. v.

Seht nur wie er den Toten h au t
An den Lebenden hätt’ e r  sich nicht getraut.

_  Martin Cohen ist so gründlich dreivierteltot v e rg ü te t daß 
der Direktor der Monopolverwaltung sein Abschiedsgesuch 
einreichte. Man sagt, ln  demselben Augenblick, als Martin 
den Selbstmordversuch unternahm. Es wird- also schon aus 
wirklichen Ueberlastiingsgründen sein. Denn Martin Cohen 
kann auch wieder hochkommen. Der S taat weiß ab e t seine 
Kräfte, nipht nur die vom Alexanderplatz, zu schätzen. Das 
Abschiedsgesuch wurde nicht genehmigt Martin Cohen ist an 
seinen ehrenvollen Posten zurückberufen, den er vor der staat­
lichen Monopolisierung des Schnapses (und nach der der Bor­
delle). innehatte. Direktor der Reichsbranntweinmonopolver- 
waltung Geheimrat Steinkopf ist wieder Jm  Finanzministerium.

Als lachende Dritte schlagen w ir Luther vor, Staatsbank 
und Schnapsverwaltung zu seinem Ressort zusammenzu­
schweißen und darüber Hernn Steinkopf mit dem Titel S taats­
sekretär als Aufsichtsbehörde zu setzen.

Probatum  est.
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klokken“ umzutaufen. Wahrscheinlich w ar es nnr ein Irrtum 
des Druckers, es sollte wohl vielmehr „Totenglocke“  heißen. 
Jugend und Zeitung, wohl infolge des ausgebUebenen Zu­
schusses der J . I. und dem Herauswurf aller grauhaarigen 
JugendmltgUeder. ist der seUge Tod der DKJ. zuzuschreiben. 
D ne reichliche Sendung liquider Mittel kann den Rest zu 
neuem'Leben begeistern — doch heute rot, morgen to t  W eder 
Satt noch K raft Wie die Alten sungen. so zwitschern auch 
die Jungen. W o keine Ideale, keine Erkenntnis, da tet auch 
kein Leben.

Die syndikalistische RfWOPlinP hat nunmphr ih r<*n nroa* ----- n v r■ »■» II«* mmtnuii im vii uij,o*
nisatorischen Rahmen gefunden in dem „Revolutionär! Ar­
be jderforbund“ und gibt ein Monatsblatt heraus „Solidarität“, 
angeschlossen ist der Verband, der IAA. in Berlin. MltgUeder- 
zahl: 30—40. doch ist nicht ausgeschlossen, daß die Bewegung 
plötzlicK an Boden gewinnen kann, da hier starke syndika­
listische Tendenzen vertreten waren. Doch muß man ab- 
warten. ob nicht dies Tendenzen in dem Laule der letzten 
Jahre geschwächt oder überlebt sind.

Die pseudo-kommunistische Studentengruppe unter Füh­
rung des verkrachten R. A. Bröcker. die JComm. Arbeider og 
Husmandsbevägelse“ hat in Arbeiterkreisen nur wenig An­
hänger gefunden und hat ihr Organ .J^r essen“ eingehen lassen 
müssen. Es waren darunter — trotz allem Abstand, den wir 
von diesen Leuten nehmen müssen — doch tatkräftige und 
energische L A te. Schade nqr. daß sie sich vorbehaltslos dem 
Teufel —Vau! Sinowew verschrieben hatten. Ihre Arbeit 
w äre einer besseren -Sache würdig gewesen.

•
Außerhalb des JDSF.“ (Det Samvirkende Pagforbund. 

gleich ADGB.) stehen ungefähr 50000 organisierte Arbeiter in 
Opposition, zum TeU kleinere Gewerkschaften, aber' auch die 
drei großen Verbände der Maurer. Bauarbeiter und Zimmerer. 
Deren Pührer sind durch die ehemals kräftige syndikalistische 
Bewegung an die Spitze gehoben, sind aber inzwischen vom 
System gefressen worden. Diese sind doch noch immer die 
W iderstandsfähigsten. Die Arbeiter haben sich nun diese 
Baugruppen als Kampfobjekt herausgesucht und vermeinen 
'dadurch, daß sie, indem sie diese Gruppe und ihre Weigerung, 
sich defc Bedingungen der Arbeitgeber zu unterwerfen, zum 
Anlaß nehmen, auch die Mitglieder der DSF. angeschlossenen 
Gewerkschaften aussperren. einen Druck auf die Baugruppe 
aipzuüben und einen Keil in die gewerkschaftlichen Reihen 
zu treiben.

Außerdem hat der Verband der Arbeitsmänncr in den Oel- 
mühlen die Sonntagsschicht auszuführen sich geweigert. Die­
ses will der Arbeitgeberverband nun zum Anlaß benutzen, um 
den Kampf schnellmöglichst auf der ganzen Linie zu ent­
fesseln. Sozialminister Borgbjerg ist nun fleißig mit seinen 
Gesellen am Kuhhandeln. Ueber die Ansichten ist noch nichts 
zu sagen. . -y

Im Ipteresse der sozialdem. M inisteranwärter fand im 
letzten Jahre keine Aussperrung statt. Man verhandelte sich 
zurecht und betrog die Arbeiter wie immer. ——•—

Monate Hungerstreik, ein monatelanges Verhandeln unter 
Vorsitz des staatlichen Schlichters. 1 O ere Lohnerhöhung, 
daraul folgende Preiserhöhung, eine Schuldenlast des Arbei­
ters, wofür er ein Jahr zu arbeiten hat. das ist das Resultat 
eines dänischen Streiks oder Aussperrung. Gestreikt wird 
hier nicht mehr, sondern der Angreifer ist immer der Arbeit- 
geher-Verband-Loukout lür eine bestimmte Anzahl Gruppen. 
Gegenwehr. Einbeziehung anderer Gruppen, die für das w irt­
schaftliche Getriebe wichtig sind, gibt es nicht. Die Arbeit­
geber Sueben sich die bestimmten Bernfsgruppen aus. werfen 
diese aui die Straße und die für sie wichtigen Berufe arbeiten 
seelensrnhig weiter. Dic Arbeiter schimpfen offen und in sich 
hinein und — dabei hats sein Bewenden.

D er Unternehmer stößt seine überzähligen W aren ab, 
füllt teilweise seinen Geldbeutel, während der Arbeiter mit 
leerem Magen und leerem Beutel dasteht. Seine Gewerk- 
sebaftskassen sind aui diese W eise ständig leer.

Bei der zum Frühjahr geplanten Aussperrung handelt es 
sich dlesmaLaber unwdic Abschaffung des Acht-Stundentages. 
Der Dawesptan. die Furcht-vor deutschem Dumping zwingt die 
Arbeitet daiu . mit der deutschen rückwärtigen Entwicklung 
Schritt tu halen, soiern diese der auswärtigen Konkurrenz im 
eigenen Lande Stand halten wollen und erfolgreich* auf dem 
A uslandtttärkte auftreten wollen. Hierin liegt eine ökono­
mische Gesetzlichkeit und länft zwangsläufig mit der Ent­
w ic k le t  te den wichtigen Industrieländern parallel.

RHEINLAND-WESTPHALEN.
O rtsgruppe Barmen-Elberfeld und Ronsdorf. Freitag, den 

2 0 . Pebruar. zur bekannten Zeit Mitgliederversammlung bei 
Spicker. Elberfeld.

O rtsgruppe Düsseldorf der KAP.^m d AAU.
Sonntag, den 2 2 . Pebruar. morgens InK  Uhr. im Lokal 

Deuch, Ecke Gerresheimer- und Kölnerstraße, findet eine kom­
binierte Mitgliederversammlung s ta t t  Tagesordnung: Bericht 
voa der kombinierten Bezirkskonferenz.

Pünktliches Erscheinen a l l e r  Genossen ist Pflicht.

.  GROSS-BERLIN.
Aa dto Ortsgruppen and EkaebaNgOeder des W lrtadadts- 

bezirks Berfla-Braadeaburx den AAUD. and KAPD.
Am Sonntag, den 1. März 1925. vorm ittags um 9 Uhr. 

findet in BerHn-Lichtenberg eine ko ih te ta rte  Bezirkskoafe- 
raaz d er Partei und Union s ta t t  Lokal ist hn Rundschreiben 
bekannt gegeben. Jeder Ort bat einen Delegierten za senden. 
Als Tagesordnung schlagen wir vor:

1. Referat über Union und Partei.
2. Bericht aus den Ortsg ruppen.
3. Organisatorisches. Regelung d a r  O rtsgruppen-Ar - 

b e i t  Werbenummern. Heranziehung S y m p ath i­
sierender und früherer Oenossen. „

4- v erscnteaeocs. _
Der M rfcs-A rM tsaaM cM L  

f X :  Der Obmann.
MaMÜk Cohen w ar einer iener kleiner Januarexistenzen, 

deaga alles vorbeigelingt im Leben. Die Provisions-Agentur in 
Wcfefr-taad Spirituosen Ist d er letzte Rettungsanker aller Ver­
zweifelnden. Nach Ihr gibts a a r  noch die Heilsarmee and 
den Strick, wenn man die „Pahne“  außer Berechnung lä ß t 

'Alsb Martin Cohen w anderte mit seiner Kunstlederakten­
mappe uriter dem abgetragenen JCot“ (die e r beide „fast nea“ 
bei Pinkus la d e r  Linienstraße erstanden hatte, voa Laden za 
Ladea, voa Haas zn Haus, treppaai. treppab, von Tür zu Tür. 
Es klappte alles n ich t Denn die Marken die Martin vertra t 
uad manchmal anch Verkaufte w aren nicht so ganz ungefähr­
lich. Beim Trinker w ars der Magen, beim Budiker der S taats­
an w alt Martin Cohen w anderte also . . . W anderte, wan­
derte — bis e r eines Tages, ans Kollegialität und so — die 
Luxuskorridore der Branntwein-Monopolverwaltung betrat — 
und um sich su erwärmen. Rete äußerlich versteht sich.

Nawawes. Am Montag, dea 23. Februar. QnapcaÉcud
im Lokal Gebauer. WaUstr. 66. Thema: Urkommunismus.

K m  der KAL Oret Parite, 
am  Donnerstag, den 26. Februar. K 8 Uhr abends, in d e r Schule 
Gipsstraße. Das Erscheinen aller Genossen Ist P flicht 

fllllaHnailatoi
am Sonntag., den 22. Pebrnar. Treffpunkt: Sonntag früh 
8 Uhr. Bahnhof Nowawes. Propagandamaterial is t mitzu-
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